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AUe Genossinnen und Genossen 
helfen bei der Vorbereitung und Durch­

führung der Wahlversammlungen
Von HANS KLEIN

neuen Abschnitts der Parteiarbeit 
darstellt, steht am Beginn also auch 
die politische Vorbereitung der Be­
richtswahlversammlung.

Worin besteht die wichtigste 
Aufgabe

Die Vorbereitung muß also mit der 
Einschätzung der bisherigen Partei­
arbeit beginnen, d. h., es gilt Bilanz 
zu ziehen. Durch eine Gegenüber­
stellung der auf der letzten Wahl­
berichtsversammlung beschlossenen 
Aufgaben und deren Erfüllung bzw. 
Nichterfüllung verschafft man sich 
ein kritisches Bild von. der Partei­
arbeit. .

Unsere wichtigste Aufgabe bestand 
und besteht darin, durch die Er­
ziehung und das Beispiel alle Genos­
sinnen und Genossen für die aktive 
Mitarbeit bei der Lösung aller Pro­
bleme der täglichen Arbeit zu ge­
winnen. Das heißt aber auch, die 
Frage danach zu stellen, ob und wie 
die Mitglieder und Kandidaten ent­
sprechend der Verpflichtung durch 
das Parteistatut selbständig und aus 
eigener Initiative in der Partei und 
unter den Kollegen tätig sind. Damit 
steht zugleich die Frage, wie die 
Parteieinheitein und jeder einzelne 
von uns für die Durchführung des 
Aktionsprogramms, das auf dem 
33. Plenum des Zentralkomitees be­
schlossen wurde, kämpft, wie sie in 
der täglichen Arbeit die Werktätigen 
überzeugen, sich mit Unklarheiten 
auseinanderzusetzen und gegen 
feindliche Argumente den Kampf 
führen. Auch die Rolle der Partei­
gruppen ist größer geworden, und die 
Aufgaben erfordern, daß sich die 
Parteigruppen ihrer führenden Rolle 
in ihrem Tätigkeitsbereich bewußt 
werden. Das heißt wiederum, die 
Parteigruppe muß eine klare Ant­
wort darauf geben, ob sie überhaupt 
und regelmäßig tätig war und wie sie 
ihre Tätigkeit in Zukunft ausüben 
will.

Der politische Kampf in den letzten 
Monaten stellte jede Parteieinheit 
und jeden Genossen vor ernste Pro­
ben der Bewährung. Die Diskussion 
mit den Kollegen über die Grund­
fragen der Politik der Partei, über 
die Wahlen zu den örtlichen Organen 
der Volksmacht und die Geld- 
umtauschäktionen, aber auch die 
fünf Mitgliederversammlungen zur 
Auswertung de^ 33. Plenums und die 
Lösungen der ökonomischen Auf­

Bis zum März dieses Jahres werden 
die Parteieinheiten der Grundorga­
nisation der SED im TRO „Karl 
Liebknecht" ihre Wahlen durch­
führen. In unserer Partei sind Wah­
len dabei nicht schlechthin eine 
Stimmabgabe für die zu wählenden 
Funktionäre, sondern vielmehr eine 
Aufgabe, die die bisherige Partei­
arbeit kritisch beurteilen wird und 
die neue Wege und Maßnahmen vor­
sieht für eine noch bessere und er­
folgreichere Parteiarbeit. Unsere 
Partei hat sich in ihrer Arbeit nie 
auf nur innerparteiliche Aufgaben 
beschränkt, ihre Tätigkeit und ihre 
Zielsetzung galten immer der Ueber- 
zeugung : der Werktätigen, der Er­
füllung des Betriebsplanes und da­
mit der Zusammenarbeit mit den 
Kollegen. Daher stellen wir uns mit 
den Wahlen auch zugleich die Auf­
gabe. die Kollegen anzusprechen und 
ihre Vorschläge und Bemerkungen 
für die weitere Parteiarbeit bei der 
Losung unserer Planaufgaben zu be­
rücksichtigen. Wir beginnen mit den 
Wahlen in der kleinsten Parteiein­
heit, der Parteigruppe. Hier werden 
der Gruppenorganisator und sein 
Stellvertreter gewählt. Da die Wahl 
selbst den Abschluß einer bestimm­
ten Periode und den Anfang eines
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Ich als Frau und Mutter sehe mit 

Schrecken die politische Entwicklung 
in Westdeutschland. Ich denke dabei 
nicht nur an' die Ausstattung der 
westdeutschen Bundeswehr mitAtom- 
und Raketenwaffen, sondern bewun­
dere nur, wie gefragt die Goldfasane 
des Tausendjährigen Reiches in 
Bonn sind. Ebenso hoch stehen die 
verknöcherten Militaristen im Kurs. 
Gibt das nicht allen zu denken?

Wenn wir uns fragen, wer diese 
Herren sind, dann kennte jeder ant­
worten, das sind die Verderber 
Deutschlands, sie brachten 1914 bis 
1918 unsere Großväter und 1939 bis 
1945 unsere Väter ins Grab. Ich bin 
nicht politisch organisiert, aber be­
trachte die Dinge so, wie sie uns 
täglich offeriert werden. Ich habe 
die Absichten und die Theorien die­
ser Strategen von 1942 bis 1945 auf 
der Lehrerinbildungsanstalt in 
Schwerin an der Warthe kennenge­
lernt, daß nur die Germanen das 
Recht zum Leben haben, alle ande­
ren Menschen überflüssig sind. Es 
sind aber in Westdeutschland wieder 
dieselben, die dort das Ruder in den 
Händen haben und die uns, wenn es 
so weitergeht, zum dritten Male in 
einen Weltkrieg stürzen. Um dieses 
zu erkennen, dazu gehört nicht viel 
politisches Denken. Ich bin heute 
Fraü und Mutter und wünsche von 
ganzem Herzen, daß der Friede für 
immer erhalten bleibt, damit mein 
Kind kein Sirenengeheul und keine 
Bombennächte mitzuerleben braucht. 
Mir ist aber auch klar, daß den 
„Wölfen" von gestern das Morden 
niemals abzugewöhnen ist, das liegt 
eben in ihrer Natur.

Deshalb muß unser Nein zum 
Krieg so zu hören sein, daß ihnen 
selbst das „Heulen" für immer ver­
geht. Edith Grammbauer 

gaben, insbesondere mit Hilfe des so­
zialistischen Wettbewerbs und durch 
die 4. Oekonomische Konferenz, sind 
Aufgaben gewesen, an deren Lösung 
man die Kampfkraft der Partei, ihre 
Autorität und ihr Vertrauen unter 
den Kollegen messen kann.

Die Behandlung der Vorschläge der 
Sowjetunion für die Sicherung des 
Friedens, unserer Volkskammer an 
den Bundestag für die demokratische 
Wiedervereinigung Deutschlands, die 
atomwaffenfreie Zone und der offene 
Brief unseres Zentralkomitees an 
den Parteivorstand der SPD für die 
Aktionseinheit der Arbeiterklasse zur 
Wahrung des Friedens in Deutsch­
land und Europa waren und sind ein 
weiterer Gradmesser über die Aktivi­
tät und das Niveau unserer Partei­
arbeit.

Mit der Beachtung und Behand­
lung dieser Probleme in der Vor­
bereitung der Berichtswahlversamm­
lungen steht die Aufgabe, heute noch. 
Maßnahmen zu treffen, damit jede 
Genossin und jeder Genosse mit 
einer bestimmten Aufgabe in die 
aktive Parteiarbeit einbezogen wer­
den. Dabei ergeben sich folgende 
Aufgaben:

1. die Gewinnung neuer Kandi­
daten für die Partei,

2. die Werbung neuer Leser für 
das „ND",

3. die Gewinnung weiterer Kol­
legen für die Kampfgruppe.

Diese Vorbereitung, die schon die 
Berichterstattung und das neue Ar­
beitsprogramm betrifft, muß die ge­
samte Parteigruppe in Bewegung 
bringen.

In einer weiteren Aufgabe unter 
den Kollegen sollte man daher:

a) Aussprachen mit bestimmten 
Kreisen von Kollegen, Brigaden 
usw. führen,

b) Öffentliche Versammlungen der 
Parteigruppe durchführen,

c) Verpflichtungen zur Lösung der 
Planaufgaben übernehmen, den 
sozialistischen Wettbewerb mit 
neuen Aufgaben und Inhalt wei­
terführen und die Beschlüsse 
der 4. Oekonomischen Konfe­
renz verwirklichen.

Es kommt darauf an, jedes Mitglied 
von der Wichtigkeit dieser Aufgaben 
zu überzeugen, damit alle ihre ganze 
Kraft für das Gelingen dieser Sache 
einsetzen. Es gilt Erkenntnis und 
Ueberzeugung bei allen Menschen zu 
erreichen, daß der Sozialismus stär­
ker als der Imperialismus ist und 
daß dem Sozialismus auch die Zu­
kunft in ganz Deutschland gehört.

Abrechnung des ProduMionspiones nach Ablesungen 
zu industrieabgabepreisen bis Dezember 1957 in Prozent

Plan für Monat
Seit

Jahresbeginn

Warenproduktion insgesamt . . . 87 85
TT.......................................... 72 80

TTG.......................... 77 79
TTK.......................... 64 78
TTI/Bsp..................... 62 105

TS.......................................... 100 86
TSG.......................... 110 79
TSK ...... 50 91
TSA.......................... 172 147

Der Harz im Winterkleid

Vor der Betriebsjungarbeiter 
konferenz

Anfang März führt die FDJ eine 
Betriebsjungarbeiterkonferenz durch. 
Die Redaktion sprach mit dem Ge­
nossen Werner A n t o n , 2. Sekretär 
der FDJ, über die Bedeutung und 
den Sinn dieser Konferenz.

Warum wird eine Betriebsjung­
arbeiterkonferenz durchgeführt?
Zu Ostern findet in Erfurt die^ 

Jungarbeiterkonferenz ganz Deutsch­
lands statt. Sie wird sich mit den 
Problemen der jungen Generation 
auseinandersetzen; zu solchen Pro­
blemen gehören:

Stellung der Jugend zu Militaris­
mus und Krieg,
Fragen des Friedensmanifests.
Ueber den Vorschlag, eine atom­
waffenfreie Zone in Mitteleuropa 
zu schaffen.
Was kann die Jugend zur Erhal­
tung des Friedens tun?
Um diese gesamtdeutsche Jung­

arbeiterkonferenz vorzubereiten und 
Delegierte zu wählen, führen wir, 
wie in allen Betrieben, so auch im 
Transformatorenwerk, eine Betriebs­
jungarbeiterkonferenz durch.

Wie bereitet die FDJ diese Jung­
arbeiterkonferenz vor?

In allen Abteilungen werden Ju­
gendversammlungen durchgeführt, 
die diese wichtigen Probleme der Ju­
gend behandeln und für deren 
Durchführung die Wirtschaftsfunktio­
näre in Zusammenarbeit mit der Ge­
werkschaft und der FDJ verantwort­
lich sind. In diesen Versammlungen 
werden auch die Delegierten für die 
Betriebsjungarbeiterkonferenz ge­

wählt, auf der wiederum die Dele­
gierten für die Konferenz in Erfurt 
gewählt werden.

Werden auch betriebliche Probleme 
behandelt?

Ja. Auf dieser Konferenz wird der 
Jugendplan 1958 beschlossen werden. 
Es wird über die Bildung von Ju­
gendbrigaden (vom Werkdirektor 
werden den bestehenden Jugendbri­
gaden die Brigadeverträge für das 
Jahr 1958 überreicht), über den Bau 
eines neuen Schießstandes im Be­
hälterbau, über die Durchführung 
eines Zeltlagers an der Ostsee ge­
sprochen.

Ferner sollen 220 junge Arbeiter 
für ihren jetzigen Arbeitsplatz quali­
fiziert und 25 junge Kollegen zu den 
Fach- und Hochschulen delegiert 
werden. Sicherlich werden auch 
noch andere Jugendprobleme zur 
Sprache kommen. Es liegt also im In­
teresse sowohl der ganzen Jugend 
als auch der älteren Kollegen, diese 
Betriebsjungarbeiterkonferenz gut 
vorzuberei ten und die angesetzten 
Jugendversammlungen vollzählig zu 
besuchen.

L Telegramm
m Wir danken Euch herz- Mg
N lieh für Eure Neujahrs- JK 

wünsche und senden allen H 
S) Kolleginnen und Kollegen K 
H unsere Neujahrsgrüße mit H 

den besten Wünschen für B 
H weitere Arbeitserfolge.

Transformatorenwerk M 
Kujbischev Moskau
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Der Betriebsplan - unser wirtschaftliches Grundgesetz
Der Aufbau des Sozialismus in un­

serer Republik erfordert große An­
strengungen auf allen Gebieten des 
Lebens. Auch die Werktätigen unse­
res Betriebes leisten ihren Beitrag 
zum Aufbau des Sozialismus, indem 
Sie sich bemühen, den Jahresplan zu 
erfüllen. Das Jahr 1957 zeigte, daß 
diese Aufgabe nicht immer leicht

Wie ist es nun wirklich?
Seit der Ueberführung der großen 

kapitalistischen Betriebe in Volks­
eigentum vollzieht sich die gesamte 
wirtschaftliche Entwicklung in un­
serer Republik nach einem Plan, 
dem Volkswirtschaftsplan. Dieser 
legt die Entwicklung der einzelnen 
Zweige unserer Wirtschaft unter 
Berücksichtigung der ökonomischen 
Gesetze fest. Verfolgt man den Ab­
lauf der Volkswirtschaftsplanung in 
den vergangenen Jahren, so stellt 
man fest, daß das Hauptaugenmerk 
auf die Schwerindustrie gerichtet 
war. Durch die unglückselige Tei­
lung Deutschlands ergab sich für 
uns eine schwierige Situation, da 
sich die Industrie vorwiegend im 
Westen unserer Heimat befand. Das 
hatte zur Folge, daß in unserem 
Wirtschaftsgefüge eine Reihe zusätz­
licher Disproportionen entstand, die 
in den Volkswirtschaftsplänen ihre 
Berücksichtigung finden mußte. Da­
her mußte der größte Teil der staat­
lichen Investitionen der Schwer­
industrie zufließen. Mit der Ent­
wicklung der Grundstoffindustrie 
konnte gleichzeitig das Wachstums­
tempo der Leichtindustrie beschleu­
nigt und die Lebenslage der werk­
tätigen Menschen verbessert wer­
den.

Oft wird die Frage erhoben, ob 
bei der Entwicklung der Industrie­
zweige die Weiterentwicklung des 
Elektromaschinenbaues vergessen 
wurde. Im 33. Plenum des ZK der 
SED wurde festgestellt, daß der 
Elektromaschinenbau keinesfalls ver­
gessen wurde und daß in diesem 
Industriezweig wie in alten anderen 
ein entsprechendes Wachstumstempo 
vorgesehen war. Im Laufe der Jahre 
sind jedoch durch ständige Nicht­
erfüllung der Produktionspläne auch 
im Zweig des Elektromaschinen­
baus neue Disproportionen aufge­
treten. Diese müssen jetzt in den 
nächsten Jahren durch das Kohle- 
und Energieprogramm beseitigt wer­
den. Wir sehen also, daß die Ver­
gesellschaftung der Produktionsmit­
tel eine planmäßige Lenkung und 

Wie wird die Höhe unserer Produktion 
festgesetzt?

Die Hohe unserer Produktion wird 
nicht willkürlich festgesetzt. Sie wird 
von zwei Faktoren bestimmt:

1. von der Höhe des Bedarfs der 
Volkswirtschaft an Transformatoren 
und Schaltern und

2. von den Produktionsmöglich­
keiten unseres Betriebes.

In sämtlichen Zweigen unserer 
Wirtschaft liegt ein enormer Bedarf 
an Elektroenergie vor. Deshalb sieht 
das Kohle- und Energieprogramm 
den Aufbau vieler Kohlengruben und 
Brikettfabriken, Kraftwerke und 
Umformerstationen vor. Je schneller 
sie gebaut werden, desto schneller 
wird unsere Volkswirtschaft ihren 
Bedarf an Elektroenergie decken 
können, wird die Ueberbelastung der 
Energieanlagen und der dadurch be­
dingte häufige Ausfall von Trans­
formatoren ein Ende finden. Somit 
sind die Anforderungen, die an unser 
Werk gestellt werden, sehr groß. Von 
uns hängt es ab, in welchem Um­
fange der hohe Bedarf der Volks­
wirtschaft befriedigt werden kann. 
Entsprechend diesen Anforderungen 
sieht der Plan 1958 gegenüber dem 
Ist 1957 eine Steigerung der Waren­
produktion um 37 Prozent vor.

Andererseits ist die Höhe der Pro­
duktion durch unsere Produktions­
möglichkeiten begrenzt. Je besser 
die Ausnutzung unserer Anlagen, je 
größer die Arbeitsproduktivität unse­
rer Produktionsarbeiter, desto größer 
sind unsere Produktionsmöglich­
keiten, desto schneller können wir 
die dringend benötigten Transforma­
toren und Schalter der" Volkswirt­
schaft liefern. Unser Betrieb könnte 
noch besser und schneller produzie­
ren, wenn unser Produktions­
programm eine Bereinigung erführe

ist. Wir konnten den Warenproduk­
tionsplan nur mit 85 Prozent erfül­
len. Viele Kollegen führen dieses 
Ergebnis auf die Mange] der Plan­
wirtschaft zurück. Sie übersehen je­
doch dabei, daß viele innerbetrieb­
liche Unzulänglichkeiten bei der 
Nichterfüllung des Planes ausschlag­
gebend sind.

Leitung unserer Volkswirtschaft er­
fordert. Dies ist der Hauptunter­
schied gegenüber der kapitalistischen 
Privatwirtschaft, in der das Streben 
nach Profit für die Entwicklung aus­
schlaggebend ist. Desgleichen kennt 
die planmäßige Wirtschaftsführung 
keine Ueberproduktionskrisen und 
keine Arbeitslosigkeit.

Es könnte nun die Meinung auf­
treten, daß die Planung der Volks­
wirtschaft zwar richtig ist, daß aber 
die Planung im Betrieb ein Hemmnis 
bedeutet, da Theorie und Praxis sich 
selten decken. Diese Ansicht läßt 
sich jedoch keineswegs vertreten, da 
die Betriebspläne einen Teil des 
Volkswirtschaftsplanes darstellen. 
Die volkswirtschaftlichen Plan­
ziffern finden ihren Niederschlag im 
Betriebsplan, der die kleinste Einheit 
des Volkswirtschaftsplanes darstellt. 
Aus diesem Grunde muß dem Be­
triebsplan besondere Beachtung ge­
schenkt werden, um so mehr, als er 
erst durch die Arbeit der Werktäti­
gen verwirklicht werden kann.

Der Plan 1958 erfordert von uns 
große Anstrengungen, da er eine 
wesentliche Steigerung gegenüber 
1957 vorsieht. Um diesen Aufgaben 
gerecht zu werden, soll jeder Ange­
hörige unseres Betriebes mit der 
Aufstellung und den Zusammenhän­
gen des Betriebsplanes vertraut ge­
macht werden. Der Betriebsplan 
legt in Uebereinstimmung mit dem 
Volkswirtschaftsplan den Anteil fest, 
den unser Betrieb im Rahmen der 
Volkswirtschaft zu leisten hat. Dabei 
ist wichtig, daß mit dem geringsten 
Aufwand der größtmögliche Nutzen 
erzielt wird.

Der Betriebsplan bildet eine Ein­
heit mehrerer Teilpläne. Das Funda­
ment bildet der Produktionsplan, der 
eine mengen- und sortimentsmäßige 
Aufstellung sämtlicher Erzeugnisse 
der in der Planperiode vorgesehenen 
Produktion darstellt. Im Produktions­
plan wird die Leistung des Betriebes 
wertmäßig festgelegt, die für alle an­
deren Pläne richtungsweisend ist.

und wir in großem Maße zur Stan­
dardtypenfertigung übergehen könn­
ten. Dadurch könnten wir wirtschaft­
liche Losgrößen anwenden, was zur 
Verkürzung der Durchlaufzeit führen 
würde. Es ergäbe sich eine Verein­
fachung der Bearbeitung der Aufträge 
sowohl in der Absatzabteilung, den 
Konstruktionsbüros und der Techno­
logie als auch in der Materialver­
sorgung und der Produktion selbst. 
Es würde zur Einsparung von Rüst­
zeiten in den Vorwerkstätten und 
zur Senkung der Montagezeiten füh­
ren. Die Technologie wäre in der 
Lage, neue technisch bedingte Ar­
beitsnormen anzuwenden, der Zeich­
nungsänderungsdienst wäre verein­
facht und ein riesiger Papierstrom 
würde ein Ende finden.

Hinter uns liegt das Jahr 1957 und 
vor uns 1958, das an uns alle, auch 
im „TRO", größere Anforderungen 
stellt. Trotz aller Anstrengungen und 
des Einsatzes vieler Kollegen ist Uns 
eine Planerfüllung nicht gelungen. 
Viele Kollegen sagen: „Wir haben 
alles getan, was möglich war." Aber 
wo liegen denn nun eigentlich die 
wahren Ursachen, daß wir es wie­
derum nicht geschafft haben?

Aus der Fragestellung heraus 
ergibt sich schon, daß Werkleitung, 
Wirtschaftsfunktionäre, Gewerk­
schaft und Partei sehr konkret und 
gewissenhaft untersuchen müssen, 
welche Veränderungen notwendig 
sind, um noch vorhandene „stille 
Reserven" im Betrieb zu er­
schließen. Fassen wir uns alle an 
unsere eigene Nase und überlegen 
wir, welche Veränderungen im eige­
nen Bereich noch möglich sind, um 
schneller voranzukommen. Es geht

Man sieht also, daß die Planung 
kein Phantasieprodukt ist, sondern 
mitten im Produktionsgeschehen 
steht und durch die Pläne unserem 
Betrieb eine Richtschnur für seine 
Arbeit gibt. An diesen aufgezeigten 
Problemen wird laufend gearbeitet. 
Entsprechende Maßnahmen finden 
ihren Niederschlag in dem Plan 
technisch-organisatorischer Maßnah­
men.

Steht die Höhe des Produktions­
planes fest, werden parallel dazu die 
übrigen Teilpläne ausgearbeitet.

Welches sind die Grundlagen zur Planung?
Im Materialplan wird der Umfang 

des Materials, das in die Erzeugnisse 
unserer Produktion direkt eingeht 
(Grundmaterial) und das Material, 
das zur Aufrechterhaltung der Pro­
duktion dient (Hilfsmaterial), ge­
plant. Die Grundlagen zur Planung 
bilden die Materialverbrauchs­
normen. Die Materialverbrauchs­
normen enthalten den technologisch 
notwendigen Verschnitt. Es ist des­
halb Aufgabe aller unserer Produk­
tionsarbeiter, sehr sorgfältig mit dem 
Material umzugehen und unnütze 
Abfälle zu vermeiden. Jedes im 
Laufe des Jahres vergeudete Mate­
rial erschwert die Materialsituation. 
Ein großer Teil des Materials ist der 
Kontrolle dadurch entzogen, daß 
mengenmäßig mehr^Material an die 
Werkstatt ausgegeben wird, als der 
Materialentnahmeschein vorsieht. 
Eine ordnungsgemäße Rücklieferung 
erfolgt in den seltensten Fällen.

Die zur Produktion notwendigen 
Grundmittel (Maschinen und Aus­
rüstungen) werden im Kapazitäts­
plan festgehalten. Er gibt uns Aus­
kunft über die Auslastung der bis­
herigen Grundmittel, etwaige Kapa­
zitätsengpässe sowie über die Not­
wendigkeit der Einführung des 
Mehrschichtsystems. In engem Zu­
sammenhang damit stehen die Fra­
gen der Kooperation und der Neu­
investitionen. Wenn auch die Höhe 
der Investmittel durch staatliche 
Planvorgabe begrenzt ist, besteht die 
Möglichkeit, Investkredite in An­
spruch zu nehmen. Voraussetzung 
dafür ist jedoch in jedem Falle ein 
entsprechender Rentabilitätsnach­
weis.

Alle vorhergehenden Pläne finden 
wertmäßig ihren Niederschlag im 
Finanzplan. Er führt den Nachweis 
über Kosten und Ergebnis der Pro­
duktion. Sein Inhalt bringt die Bi­
lanzierung von Aufwand und Ertrag 
unter Berücksichtigung der staat­
lichen Aufgaben für das Ergebnis 
und die Selbstkostensenkung.

Die Erfüllung aller Planteile muß 
das Ziel des Betriebes sein. Andern­
falls kann der Finanzplan nicht ein­
gehalten werden, was zusätzliche 
Zuwendungen aus dem Staatshaus­
halt erforderlich macht. Dadurch 
werden Mittel, die für den weiteren 
Aufbau der Volkswirtschaft und zur 
Verbesserung der Lebenslage der Be­

An die Arbeit der Plankontrolle 
sind drei Forderungen zu stellen:

Sie muß aktuell, reell und ratio­
nell durchgeführt werden. Die Aktu­
alität ist erforderlich, um in kürze­
ster Frist den Ablauf der Pläne auf­
zeigen und operativ beeinflussen zu 
können, vergleichbar dem Arzt, der 

19S8 besser
doch nicht an, daß wir erst munter 
werden, wenn das laufende Jahr zu 
Ende geht und dann von oben nach 
unten anfangen zu kurbeln. Das 
Planjahr beginnt am 2. Januar, und 
von diesem Tage an muß auch der 
Kampf zur Erfüllung unseres Jahres­
planes beginnen. Es gibt noch einige 
Dinge bei uns im Betrieb, die sich 
schlecht auswirken. Ich denke da in 
erster Linie an falschverstandene 
Kollegialität, falsche Freundschafts­
politik und andere Formen falschen 
Verhaltens, die oft der rascheren 
Aufdeckung und Ueberwindung von 
Mängeln hinderlich sind und auch 
nicht unserem sozialistischen Aufbau 
dienen. Auch die Scheu einiger Kol­
legen. bestimmte Dinge in bezug auf 
ihre leitenden Wirtschaftsfunktionäre 
zur Sprache zu bringen, scheitert

Der Arbeitskräfteplan legt die zur 
Durchführung der Produktionsauf­
gaben notwendigen Arbeitskräfte auf 
der Grundlage der Arbeitsnormen 
unter Berücksichtigung der Norm­
erfüllung und der vorgesehenen 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
fest. Es besteht nun die Aufgabe, 
durch ' technisch - organisatorische 
Maßnahmen und durch Verbesse­
rung der Normenarbeit und die 
Verallgemeinerung der Bestleistun­
gen die Arbeitsproduktivität laufend 
zu heben und damit die Einhaltung 
des Arbeitskräfteplanes zu sichern.

völkerung vorgesehen waren, zweck­
entfremdet. Aus diesem Grunde muß 
sich jeder Werktätige mitverant­
wortlich fühlen, alle Planteile zu er­
füllen und die Rentabilität des Be­
triebes zu sichern. Diesem Ziele 
dient auch die Aufschlüsselung des 
Betriebsplanes auf die Verantwor­
tungsbereiche. Bis Ende Januar er­
halten alle Verantwortungsbereiche 
mit entsprechenden Erläuterungen 
die konkreten Planvorgaben für das 
Jahr 1958. Sie enthalten folgende 
Hauptkennziffern:
1. Ptxxluktion in Werten bzw. Norm­

stunden,
2. Arbeitsproduktivität je Produk­

tionsarbeiter,
3. Anzahl der Arbeitskräfte,
4. Lohnsumme,
5. Kosten,
6. durch TO-Maßnahmen zu er­

reichende Selbstkostensenkung.
Die weitere Aufschlüsselung obliegt 

dem Leiter des Verantwortungs­
bereiches. Somit werden alle Werk­
tätigen unseres Betriebes mit den 
Planzielen des Jahres 1958 vertraut 
gemacht und in die Lage versetzt, an 
der Planerfüllung mitzuwirken. Die 
Betriebsplanvorgaben dienen gleich­
zeitig als Grundlage für die Durch­
führung des sozialistischen Wett­
bewerbs.

Die aufgestellten und aufgeschlüs- 
selten Pläne dürfen nun nicht ihrem 
Selbstlauf überlassen werden. Ihre 
Erfüllung in allen Bestandteilen und 
auf allen Produktionsebenen ist 
durch eine systematische Kontrolle 
zu sichern. Diese Kontrollfunktion 
übernimmt als zentraler Mittler die 
Betriebsstatistik mit ihren ständigen 
Soll Ist-Vergleichen. Die Abteilung 
Plankontrolle (ZK) mit ihren viel­
gestaltigen Zahlenunterlagen aus der 
Planung und Betriebsstatistik ist 
daher für diese Aufgabe zuständig in 
Gemeinschaft mit der Abteilung 
Wirtschaftskontrolle (BW), soweit die 
Kontrolle der Finanzplanteile in 
Frage kommt. An Hand der Ergeb­
nisse der systematischen Plan­
abrechnung werden Schwierigkeiten 
beim Planablauf sowie auftretende 
Disproportionen, die eine Plan­
erfüllung gefährden, rechtzeitig fest­
gestellt. Diese Tatsachen lassen uns 
dann nach den Gründen forschen 
und die Ursachen für die Unter- 
bzw. Ucbererfüllung analysieren.

den Puls des Patienten kontrolliert. 
Durch diese Forderung wird die 
Termintreue für alle Zahlenlieferan­
ten (statistische Primärstellen) zum 
obersten Gebot. Reell müssen die Er­
gebnisse der Plankontrolle sein, weil

häufig daran: „Ich werde mich hüten 
und habe auch nicht den Mut dazu, 
weil ich weiß, daß ich bei der ersten 
besten Gelegenheit die Quittung da­
für bekomme." Das zeigt ganz ein­
deutig, daß viele unserer Kollegen 
noch nicht begriffen haben, daß eine 
solche Art der „Wiedervergeltung" in 
einem kapitalistischen Betrieb mög­
lich war und heute noch ist, daß aber 
in einem sozialistischen Betrieb jede 
berechtigte Kritik aufgegriffen wird, 
ohne daß der „Kleinere" dabei dem 
kürzeren zieht. Der Vorsitzende des 
Haushalts- und Finanzausschusses 
der Volkskammer sagte auf einer Ta­
gung folgendes: „Wir müssen den 
Bären waschen, wir dürfen uns aber 
nicht scheuen, ihm dabei das Fell 
naß zu machen."

In diesem Ausspruch steckt viel 

nur ein reelles Ist die Grundlage für 
die Kontrolle und Aufstellung der 
Pläne bilden kann und das Prinzip 
der Wahrheit gewährleistet. Rationell 
muß die Arbeit der Plankontrolle 
durchgeführt werden, weil auch für 
die Verwaltungstätigkeit das ökono­
mische Grundprinzip in Anwendung 
kommen muß. Im einzelnen hat die 
Plankontrolle folgende Aufgaben zu 
erfüllen:

1. Sie hat die Sammlung und Aus­
wertung des betriebsstatistischen 
Zahlenmaterials sowie die inner­
und außerbetriebliche Berichterstat­
tung als Zentralstelle zu organisie­
ren. Die Berichtskennziffern sind 
begrifflich und inhaltlich aufeinander 
abzustimmen. Alle damit zusammen­
hängenden laufenden primärstatisti- 
schen Arbeiten der verschiedenen 
Fachabteilungen sind zur Sicherung 
rechtzeitiger und richtiger Ergeb­
nisse sowie zu ihrer optimalen Aus­
wertung methodisch anzuleiten.

2. Sie hat die Produktionsstatistik 
von der Zahlenerfassung bis zur 
Analyse zentral zu organisieren und 
durchzuführen, und zwar auf unmit­
telbarem Kontrollwege an Hand des 
Lieferscheines. Die Ergebnisse der 
Planerfüllung sind inner- und 
außerbetrieblich zu analysieren und 
zu popularisieren. Dabei sind die Be­
ziehungen des Produktionsplanes zu 
anderen Plänen, z. B. Absatz, Kapa­
zität, Material, aufzuzeigen.

3. Sie hat die Arbeitskräftestatistik 
zentral zu organisieren und von der 
Aufbereitung bis zur Analyse durch­
zuführen, und zwar an Hand von 
primärstatistischen Unterlagen sei­
tens der Abteilung Arbeit. In Ver­
bindung mit dem Rechnungswesen 
ist die Zeit-, Leistungs- und Lohn­
statistik durchzuführen. Alle Teil­
gebiete der Arbeitskräftestatistik 
bilden die Grundlage für die Arbeits­
kräfteplanabrechnung und Bericht­
erstattung, die ebenfalls zentral vor- 
zuttehmen sind.

4. Sie hat die mittelbare Kontrolle 
der übrigen Planteile mit Ausnahme 
des Finanz- und Kostensektors durch-, 
zuführen. Hierzu gehören insbeson­
dere die Forschungs- und Entwick­
lungsaufträge, die technisch-organi­
satorischen Maßnahmen, das Mate­
rial, die Investitionen und General­
reparaturen. Neben der Koordinie­
rung der Globalwerte bilden die Auf­
stellung und Abrechnung technisch­
wirtschaftlicher Kennziffern den 
Schwerpunkt.

5. Sie ist verantwortlich für die 
Aufstellung und Führung der Werk­
leitungsmappe in Zusammenarbeit 
mit der Wirtschaftskontrolle. Der In­
halt dieser Mappe muß in übersicht­
licher Form Auskunft geben über die 
Entwicklung des gesamten Betriebes 
sowie über den Stand der gesamten 
Planerfüllung. Die Werkleitungs­
mappe dient als Grundlage für die 
Durchführung von Leitungs- und 
Rentabilitätsbesprechungen sowie für 
die Aufstellung von Betriebsanalysen. 
Nach Beendigung des Jahres bildet 
der Inhalt der Werkleitungsmappe 
die Grundlage für den statistischen 
Jahresbericht, der seinerseits wieder 
Bestandteil der Betriebschronik wird.

Mögen die vorstehenden Aus­
führungen bei unseren Kollegen 
mehr Aufgeschlossenheit gegenüber 
planwirtschaffliehen Maßnahmen aus­
lösen und eine Verstärkung der Mit­
verantwortung und Mitarbeit zur 
Folge haben.

Wahrheit: Ueberlegen wir alle ruhig 
und sachlich und sagen allen Schlen­
drianen in unserem Werk den Kampf 
an, dann werden unsere Planergeb­
nisse im Jahre 1958 besser sein.

Paul Reim, ETL 3

Anmerkung der Redaktion: Der 
Genösse Paul Reim hat nach Mei­
nung der Redaktion eine dankbare 
Aufgabe begonnen, nämlich, schon zu 
Beginn des Jahres um den Plan zu 
kämpfen. Wenn er dabei einen Fehler 
aufgreift, so doch nur darum, um ihn 
zu beseitigen. Viel mehr als bisher 
sollten wir gegen Fehler in unserer 
Leitung, Verwaltung und Produktion 
unnachsichtiger sein, nicht den Man­
tel der Nächstenliebe darüber aus­
breiten, sondern sie bekämpfen. Der 
„Transformator" steht für diesen 
Kampf zur Verfügung.

www.industriesalon.de
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Die SPD muh 
endüch handeln
Wie lange noch soll die politische 

und wirtschaftliche Entwicklung 
weiter so von Bonn und Schöneberg 
in Westdeutschland und in West­
berlin bestimmt werden? Die Ver­
sprechungen des Kanzlers aus Bonn 
bei der Vorbereitung der Wahlen 
zum Bundestag überschlugen sich. 
Wie sieht es aber wirklich aus? Die 
Spatzen pfeifen es schon vom Dach, 
daß die Preise in dem „freiesten 
Land der Welt", wie es immer im 
RIAS und in anderen Sprachrohren 
heißt, klettern und weiter steigen. 
Die Preislawine rollt. Wie soll es 
weitergehen, fragt sich jeder, der 
nicht nur von früh bis mittag denkt.

Zum 31. März wurde vom Westber­
liner Senat 630 Angestellten gekün­
digt. Als Ursache wurde angegeben, 
daß die Bundeszuschüsse stark redu­
ziert werden und vor allem Stellen 
frei werden müßten, damit der Se­
nat bevorzugt 131er in den Behörden­
stellen unterbringen kann. Es sind 
aber nicht nur 630 Angestellte, die 
arbeitslos werden. Heute schon sind 
es über 100 000, die ihre Arbeit ver­
loren haben. Also Menschen, die so­
wieso mit jedem Groschen rechnen 
müssen, verlieren die Arbeit, und hin­
zu kommt die Erhöhung der Mieten 
und des gesamten Lebensunterhait&

„Wir müssen Opfer bringen", diese 
Worte predigte Adenauer mehrmals 
in seinen letzten Reden. Wofür, fra­
gen wir. Jeder normaldenkende 
Mensch fragt so. Wer es aber drü­
ben tut, ist Kommunist oder ein 
Feind der sogenannten' freien Welt. 
Opfer bringen für solche Typen von 
Menschen, die schon mehrmals ihr 
Schäfchen ins trockne brachten. Sie 
kamen nie um. Sie verdienten an je­
dem Krieg. Auch heute versuchen 
sie es wieder, und zwar mit der. Lo­
sung „Wir müssen Opfer bringen!" 
Soll es wieder so werden wie da­
mals? Wir sagen nein und nochmals 
nein! Nein sagen aber nicht nur wir 
zu dem nationalen Verrat, sondern 
alle Menschen in Deutschland, die 
den gefahrvollen Kurs von Schöne­
berg und Bonn erkennen. Mit dem 
Nein allein können wir ihn nicht 
bremsen. Deshalb heißt es handeln, 
und zwar gemeinsam. Wenn die SPD 
eine^ Arbeiterpartei sein will, dann 
darf sie nicht länger zusehen, son­
dern muß handeln und Maßnahmen 
gegen die arbeiterfeindliche Politik 
ergreifen. Günter Grammbauer, Psr

Berichtigung
In der Nummer 1/58 im Artikel „Wenig 

Interesse an der Verbesserung der Klein­
mechanisierung" muß es im zweiten 
Absatz richtig heißen: Das wurde mit der 
Aktennotiz vom 2. August 1951 festgeiegt.

Wir bitten, diesen Fehler zu entschul­
digen.

(Fortsetzung und Schluß)
Weder bei uns im Werk noch in an­
deren Betrieben gab es diese Federn. 
Das Schicksal der Maschine und un­
seres Planes schien besiegelt. Da 
durchwühjte ein Kollege unseren 
Schrotthaufen und fand zwei Federn, 
die unter Umständen benutzt wer­
den konnten. Mit zwei Kollegen habe 
ich dann die Maschine und die Federn 
so vorgerichtet, daß sie brauchbar 
wurden. Die Maschine läuft nun 
schon seit Wochen mit diesen Federn 
ohne Beanstandungen.

Was geschah aber weiter? Nach 
einem Anstoß von dritter Seite wurde 
uns eine Prämie ausgezahlt. Das ging 
so vor sich: Wir wurden in die Mei­
sterbude gerufen. Dort war der Be­
triebsleiter, zog drei Fünfzigmark­
scheine aus der Tasche und drückte 
jedem von uns einen in die Hand. 
Ist das die richtige Form? Wäre es 
für die anderen Kollegen nicht ein 
besserer Ansporn gewesen, wenn uns 
der Betriebsleiter z. B. in der Früh-

Das Parteikabinett antwortet an! Fragen znr Landwirtschaft
Von FRITZ DEHMEL

In den Mitglieder­
versammlungen der APO gab es bei 
der Behandlung des Themas zur 
Landwirtschaft einige Unklarheiten. 
Das Parteikabinett will hier eine 
Klärung der grundsätzlichen Fragen 
erreichen.
Welche Eigentumsverhältnisse gibt es 

bei uns auf dem Lande?
Die demokratische Bodenreform, 

die im Jahre 1945 durchgeführt 
wurde, verzichtete auf die Nationali­
sierung des Bodens. Sie enteignete 
entschädigungslos den Boden der 
Kriegsverbrecher und Naziführer 
sowie den privaten Bodenbesitz über 
100 ha und überführte ihn in einen 
staatlichen Bodenfonds. Auf einem 
geringen Teil des Landes wurden 
volkseigene Güter geschaffen, wo­
durch ein gesellschaftlicher Sektor 
in der Landwirtschaft entstand. Der 
weitaus größte Teil des Bodens 
wurde jedoch an landarme Bauern, 
Landarbeiter und Umsiedler als Pri­
vateigentum gegeben. Damit wurde 
dte Zahl der Klein- und Mittelbauern 
beträchtlich vermehrt und im Dorf 
eine feste Grundlage für die Demo­
kratie geschaffen. Das Bündnis der 
Arbeiterklasse mit der Bauernschaft 
erhielt eine neue Basis und wurde be­
deutend gefestigt. Im Unterschied zu 
Westdeutschland wurde damit 
Bodenreform siegreich zu Ende 
führt.

Der Aufbau des Sozialismus in

die
ge-

An die Leitung vom TRO
Zum neuen Jahre wünschen wir 

Ihnen und den vielen, vielen Be­
schäftigten der Fabrik alles Gute 
und daß Sie Ihren Plan 1958 voll 
und darüber hinaus erfüllen, damit 
wir auch dieses Jahr wieder die 
Ferien bei TRO verbringen können.

Trunkenheit schützt nicht vor Strafe
Es wird immer wieder festgestellt, 

daß ein großer Teil der begangenen 
strafbaren Handlungen unter dem 
Einfluß von Alkohol ausgeführt wird. 
Dies zeigt sich besonders bei Körper­
verletzungen.

Vor einigen Tagen mußte sich des­
halb auch der Bürger S. vor der 
Strafkammer des Stadtbezirksge­
richts Köpenick verantworten. Nach 
einer stattgefundenen Feier betrat er 
mit einigen Kollegen eihe Gaststätte, 
nahm einige Biere und Schnäpse zu Handlung zu vier 
sich und feierte anschließend in der 
Wohnung eines Kollegen weiter. Als 
diese Feier gegen Mitternacht been­
det war, wollte der Angeklagte mit 
der Straßenbahn nach Hause fahren. 
Als er zur Haltestelle kam, warteten 
bereits mehrere Bürger auf die 
Straßenbahn. Als er kurz danach die 
Straßenbahn bestiegen hatte, glaubte 
er, daß einer seiner Kollegen, die 
noch an der Haltestelle standen, von 
den dort stehenden Bürgern belästigt 
wurde. Der Angeklagte sprang des­
halb von der bereits anfahrenden 
Straßenbahn ab, stürzte sich auf die 
an der Haltestelle stehenden Bürger 
und schlug wahllos auf sie ein. Da­
bei wurde eine Frau erheblich im 
Gesicht verletzt. Ein an der Halte­
stelle stehender Bürger hatte inzwi­
schen einen Funkwagen benach­
richtigt.

Der Angeklagte hatte sich aber an­
geblich bereits zum nächsten Volks-

AHe schöpferischen Kräfte der Arbeiterklasse entfalten
Aus der täglichen Kleinarbeit eines Vertrauensmannes / Von Friedrich Scheibner, TB

stückspause oder kurz nach Feier­
abend im Kreise der Kollegen mit ein 
paar Worten über das „Warum" die 
Prämie überreicht hätte? Mahch ein 
Kollege hätte sich darüber Gedanken 
gemacht und überlegt, was er tun 
kann, um in den Genuß einer Prämie 
zu kommen. Möglichkeiten dafür gibt 
es wahrlich genug.

Meine Erfahrungen lehren, daß die 
Gewerkschaften ständig darum rin­
gen müssen, daß die Vorschläge der 
Arbeiter verwirklicht werden. Ich 
könnte noch viele Beispiele aufzäh­
len, wo ich durch ständiges „Nach­
haken" erreichte, daß unsere Vor­
schläge, wenn auch manchmal etwas 
spät, verwirklicht wurden.

Das wirkt sich natürlich auch auf 
meine Kollegen aus. Seinen Aus­
druck findet das U. a. in ihrer Teil­

Landwirtschaft der Deutschen Demo­
kratischen Republik begann, nachdem 
bereits in der Industrie und in ande­
ren Zweigen der Volkswirtschaft das 
Volkseigentum an den Produktions­
mitteln die feste ökonomische Grund­
lage der Arbeiter-und-Bauern- 
Macht geworden war und die unum­
stößliche führende Stellung einnahm. 

Gleichzeitig waren die volkseigenen 
Güter zu sozialistischen Musterbetrie­
ben entwickelt würden, und die Ma­
schinen-Traktoren-Stationen hatten 
in einer sehr kurzen Zeit ihres Auf­
baus ihre Ausrüstung mit modernen, 
technischen Mitteln so entwickelt, 
daß sie als Zentren moderner Tech­
nik, fortgeschrittener Wissenschaft 
und eines 
wickelnden 
dem Dorfe 
Masse der 
saßen.

Damit waren die Voraussetzungen 
erfüllt, die vorhanden sein müssen, 
um neugegründete Landwirtschaft­
liche Produktionsgenossenschaften, 
in denen der Boden weiterhin Eigen­
tum der Genossenschaftsbauern 
bleibt, zu sozialistischen Großbetrie­
ben in der Landwirtschaft zu ent­
wickeln. Politisch ist die Arbeiter- 
und-Bauern-Macht gefestigt. Oeko- 
nomisch ist die Rolle des sozialisti­
schen Sektors in der gesamten Volks­
wirtschaft durchgesetzt. Die hohe

der industrielle Entwicklung wie auch der

sich immer mehr ent- 
kulturellein Lebens 
die Anerkennung 

werktätigen Bauern

auf 
der 
be-

Vielen Dank auch für die Weih­
nachtsfeier und die Geschenke. Oft 
schon durften wir Weihnachten und 
unsere Ferien froh und lustig durch 
und bei euch verleben.

Viele Grüße von Peter und
Wolfgang aus Tempelhof

Polizeirevier begeben. Da jedoch der 
Verdacht bestand, daß er sich der 
Feststellung seiner Personalien ent­
ziehen wollte, folgten ihm zwei Bür­
ger. Der Angeklagte, als er dies be­
merkte, drehte sich herum und 
schlug dem einen Bürger mehrere 
Male mit der Faust ins Gesicht. Es 
handelte sich hier um einen Rentner, 
der selbst körperbehindert ist. Das 
Gericht verurteilte den Angeklagten 
wegen dieser s'ehr verwerflichen 

Monaten Ge- 
fängmis.

Wenn auch der Angeklagte ange­
trunken war, sö darf dies keinesfalls 
dazu führen, daß er friedliebende 
Menschen auf der Straße anfällt und 
zusammenschlägt. Es ist die Aufgabe 
unserer Gerichte, die Gesundheit 
unserer Bürger zu schützen und für 
Ruhe und Ordnung in unserem 
Stadtbezirk zu sorgen. Wer glaubt, 
sich wie ein Rowdy benehmen und 
seine Mitbürger angreifen zu kön­
nen, muß mit einer empfindlichen 
Strafe rechnen. Es muß Aufgabe aller 
Schöffen sein, die Bevölkerung über 
derartige Vorkommnisse und über die 
Arbeit des Gerichts zu informieren, 
damit jeder Bürger die Gewißheit 
hat, daß er vor allen Angriffen ge­
gen seine Gesundheit und sein Eigen­
tum geschützt wird.

Karp, Krähmcr
Schöffen am Stadtbezirksgericht 

Köpenick

nahme an den Produktionsberatun­
gen und in ihrer Mitarbeit. Unsere 
Produktionsberatung im November 
z. B. vereinigte alle drei Gewerk­
schaftsgruppen unserer Abteilung. 
Wir berieten über den sozialistischen 
Wettbewerb und die Planaufgaben 
für 1958. Da wir alle an einem Ob­
jekt arbeiten, halten wir Produktions­
beratungen in diesem Kreise für 
zweckmäßiger. Von 90 Kollegen 
haben etwa 80 daran teilgenommen. 
In der Diskussion zu der Frage: „Wie 
erfüllen wir den Plan für 1958?", die 
natürlich im Mittelpunkt stand, zeigte 
sich das Interesse der Kollegen. So 
gab es Auseinandersetzungen mit 
dem Kollegen Probst aus der Ab­
teilung Technologie, weil ein neues 
Behälter-Prüfverfahren, wie es im 
Transformatoren- und Röntgenwerk

relativ hohe Entwicklungsstand der 
Landwirtschaft in Deutschland 
waren Erleichterungen für die Auf­
gabe der Uebergangsperiode, die 
bäuerlichen Kleinproduzenten durch 
genossenschaftlichen Zusammen­
schluß auf den sozialistischen Ent­
wicklungsweg zu führen. Wenn die 
werktätigen Bauern besser leben wol­
len, dann gibt es nur einen Weg, den 
Weg der sozialistischen Umgestaltung 
der Landwirtschaft.

Viele Bauern und Bäuerinnen 
haben das bereits erkannt und haben 
auf freiwilliger Basis Produktions­
genossenschaften gebildet. Das war 
ein Schritt von großer geschichtlicher 
Bedeutung; denn das war der An­
fang des sozialistischen Aufbaus auf 
dem Dorfe.

Der sozialistische Sektor in der 
Landwirtschaft spielt beim Aufbau 
des Sozialismus in unserer Deutschen 
Demokratischen Republik eine ent­
scheidende Rolle. Dieser Sektor, der ___
aus Volkseigenen Gütern (VEG), Ma- Erträge, als es jemals in der einzel- 
schinen-Traktoren-Stationen (MTS) 
und Landwirtschaftlichen Produk­
tionsgenossenschaften (LPG) besteht; 
hat sich in den letzten Jahren sehr 
stark entwickelt. Besonders hat sich 
die technische Ausrüstung der Land­
wirtschaft als die Grundlage für ihre 
sozialistische Umgestaltung bedeu­
tend verbessert.

Der sozialistische Weg der Schaf­
fung moderner landwirtschaftlicher 
Großbetriebe ist der freiwillige Zu­
sammenschluß freier Produzenten zu 
gemeinsamer Arbeit, um unter Aus­
nutzung aller Vorteile moderner 
Technik und Agrarwissenschaft zu 
höherem Wohlstand zu kommen.

Mit dem Eintritt in eine Land­
wirtschaftliche Produktionsgenossen­
schaft übernimmt der Genossen­
schaftsbauer Rechte und Pflichten; 
Er ist verpflichtet, entsprechend sei­
nen Fähigkeiten den höchstmöglichen 
Beitrag zur gemeinsamen Arbeit zu 
leisten, ständig an seiner weiteren 
Qualifizierung zu arbeiten, aktiv an 
der Leitung seiner Genossenschaft 
teilzunehmen, Mängel und Schwä­
chen aufzudecken und an deren Be-

Dank den freiwiDigen Helfern
Allen Kolleginnen und Kollegen, 

die bei der Vorbereitung und Durch­
führung dar Kinderweihnachtsfeiern 
am 19. und 20. Dezember im „Erich- 
Weinerf'-Klubhaus sich freiwillig 
zur Mitarbeit bereit erklärten und 
dadurch mitgeholfen haben, daß 
unsere TRO-Kinder und die anwe­
senden Westberliner Kinder ein­
drucksvolle Weihnachtsfeiern erleben 
konnten, wird hiermit der Dank der 
Werkleitung und der Betriebsgewerk­
schaftsleitung ausgesprochen.

Die Darbietungen der Schüler und 
Schülerinnen der 18. Grund- und 
Mittelschule Schöneweide, der Kin- 
dervolkstanzgruppe vom KWO Ober­
spree, das lustige Rätselraten mit 
Kollegen Aurich, die abwechslungs­
reiche Hundeschau u. a. sowie das 
musikalische Rahmenprogramm des 
Werk- und , Mandolinenorchesters 
werden noch lange in der Erinnerung 
der Kinder haftenbleiben.

Wenn das gute Variete-Programm 
zum Jahreswechsel in unserem Klub­
haus dazu beigetragen hat, daß die 
Silvesterfeier beschwingt heiter und

Dresden schon mit Erfolg angewandt 
wird, erst mit dem II. Quartal 1958 
in unserem Werk eingeführt werden 
soll. Unsere Kollegen verstehen nicht, 
daß das, was in Dresden sich bewährt 
hat; in Berlin erst noch einmal mo­
natelanger Versuche bedarf. Wir 
haben deshalb beschlossen, daß nicht 
nur der Schweißmeister und der 
Technologe zum Studium der neuen 
Methode nach Dresden fahren, son­
dern auch der Kollege, der dann bei 
uns danach arbeitet. Die Fahrt — so 
steht es im Beschluß — soll sofort or­
ganisiert werden, damit noch recht­
zeitig alle Voraussetzungen bei uns 
geschaffen werden können. Unsere 
Kollegen sind deshalb daran inter­
essiert, weil die bisherige Prüfkapa­
zität für den Plan 1958 nicht aus­
reicht.

hebung mitzuwirken. Der erste Akt 
ist die Gründung der Landwirt­
schaftlichen Produktionsgenossen­
schaften. Wir unterscheiden drei 
Typen:

Typ I:
Die Mitglieder bringen das Acker­

land ein. Die Viehwirtschaft, also 
auch Wiesen und Weiden, bleibt in 
individueller Bewirtschaftung. Zug­
kräfte, Maschinen und Geräte blei­
ben individuelles Eigentum, sind aber 
der Genossenschaft für die Durchfüh­
rung der Arbeiten zur Verfügung zu 
stellen, und zwar gegen eine dem 
MTS-Tarif entsprechende Vergütung.

Die LPG, Typ I, ist die erste Form 
des genossenschaftlichen Zusammen­
schlusses. In gemeinsamer Arbeit 
wird der gesamte Feldbau betrieben 
und damit auch die Grundlage der 
noch individuellen Viehwirtschaft 
geschaffen. Die LPG, Typ I, hat die 
Aufgabe, durch gemeinsame vorbild­
liche Arbeit auf dem Felde höhere 

bäuerlichen Wirtschaft möglich war, 
zu erzielen.

Typ II:
Neben der Feldwirtschaft werden 

hier die Zugkräfte (iTaktoren, Pferde, 
Ochsen), Maschinen und Geräte ver­
gesellschaftet. Die eingebrachten 
Zugkräfte, Maschinen und Geräte 
werden bewertet und gehen in das 
Eigentum der Genossenschaft über. 
Der Geldwert wird den Genossen­
schaftsbauern von der Genossen­
schaft innerhalb von zehn Jahren aus 
den Einkünften bezahlt. Alle in der 
LPG, Typ II, vorhandenen Zugkräfte, 
Maschinen und Geräte sind, ganz 
gleich, ob von den Mitgliedern ein­
gebracht oder von der Genossen­
schaft gekauft, genossenschaftliches 
Eigentum. Die Viehhaltung bleibt in­
dividuell. Es kann aber eine genos­
senschaftliche Viehhaltung aufgebaut 
werden. Voraussetzung für die Bil­
dung der LPG nach Typ II ist das 
Vorhandensein von entsprechenden 
Gebäuden, Ställen, Maschinenschup- 
pen usw., um eine gemeinsame Unter­
bringung der Zugkräfte zu gewähr­
leisten. (Fortsetzung folgt) 

harmonisch begann und endete, dann 
muß die gute Tanzmusik der Kapelle 
Gerd Beyer bei der Betrachtung der 
gelungenen Veranstaltung ebenfalls 
anerkennend erwähnt werden.

Damit * die TRO-Kinder das neue 
Jahr mit Lust und Freude beginnen, 
läuft für die Kinder bis zum zehn­
ten Lebensjahr am Mittwoch, dem 
22. Januar, von 16 bis 18 Uhr im klei­
nen Speisesaal, Eingang Edisonstraße, 
der Film „Till Eulenspiegel und der 
Bäcker aus Braunschweig". Für die 
größeren Kinder ist Ende des Monats 
eine Vorstellung im Theater der 
Freundschaft vorgesehen. Karten zu 
beiden Veranstaltungen sind bei den 
Funktionären des Arbeitskreises 
„Arbeit mit den Kindern" erhältlich.

Unsere Kolleginnen und Kollegen 
haben die Möglichkeit, am Donners­
tag, dem 16. Januar, in der Ghs-Halle 
in der Mittagspause von 12 bis 
13 Uhr das Volkspolizeiorchester 
unter Leitung von Oberleutnant 
Willi Kaufmann zu hören.

BGL-Kommission für kulturelle 
Massenarbeit

Wichtig ist, daß sich die Tätigkeit 
der Gewerkschaften, die Vorschläge 
der Arbeiter verwirklichen zu helfem, 
nicht nur auf die Aktivität des Ver­
trauensmanns beschränkt. Die ganze 
Gewerkschaftsgruppe muß mitarbei­
ten. Wir halten deshalb regelmäßig 
unsere Produktionsberatungen und 
Gewerkschaftsversammlungen ab. 
Entsprechende Beschlüsse werden ge­
faßt und auch kontrolliert.

Zum Schluß möchte ich noch Vor­
schlägen, daß sich auch die Gewerk­
schaftsgruppen in den Verwaltungen 
mit solchen Wirtschaftsfunktionären 
auseinandersetzen, die die Schöpfer­
kraft der Arbeiterklasse unterschät­
zen, indem sie die Vorschläge der Ar­
beiter mißachten oder geringschätzig 
behandeln.

Wenn wir so arbeiten, werden die 
Gewerkschaften in der Lage sein, die 
Kräfte der Arbeiterklasse zu entfal­
ten, die notwendig sind, um das Ak­
tionsprogramm des Sozialismus zu 
verwirklichen.

www.industriesalon.de
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HegeBsport - 
gestern and heute

Wenn von unserer Disziplin die 
Rede ist? dann gibt es heute noch 
sehr viele Menschen, auch Freunde 
aus anderen Sportlagern, die nicht 
glauben wollen, daß das Kegeln eine 
Sportart ist, die wert ist, mit jeder 
anderen auf die gleiche Stufe gestellt 
zu werden. Wie ein böses Omen 
haftet dem Kegelsport die eigene 
Vergangenheit an. Mit finsteren 
Kellerbahnen, mit Bier- und Tabak­
dunst, mit „feucht-fröhlicher Stim­
mung" und allem Drum und Dran 
des einstigen Spießervergnügens. 
Geschäftstüchtige Gastwirte förder­
ten diesen Zustand, da er für sie 
reichlichen Verdienst abwarf und 
eine nie versiegende Einnahmequelle 
bedeutete. Da war es nur verständ­
lich, wenn die Wirte oder Pächter 
lieber sogenannte Geselligkeitskegler 
in ihren Räumen sahen, als daß sie 
Sportkegler beherbergten — denn 
jene lieferten ihnen die größeren 
Erträge. Es soll nicht verschwiegen 
werden, daß auch heute ^noch die 
Kegelbahnen gelegentlich zum „Aus­
toben" benutzt werden (wobei man 
die kuriose Feststellung machen 
kann, daß Sportler anderer Diszipli­
nen, die die Kegler über die Achsel 
ansehen, kräftig „mitmischen"). 
Ebensowenig läßt sich verhehlen, 
daß sich eine Anzahl Kegler noch 
nicht von der bisher geübten Praxis,

Das Haus der 3000
„Mit Schwung und Laune ins neue 

Jahr" — heißt es im Januar-Pro­
gramm des Friedrichstadt-Palastes.

Im ersten Teil des Programms 
herrscht der Karneval mit Freude 
und Komik vor. Rasant und leben­
sprühend sind die Rolling-Blizzards; 
Peter Weil und Gaby inszenieren in 
wilden Kaskaden exzentrische Zwi­
schenfälle, Les Helmedys zeigen sich 
als Schlangenmenschen von großem 
Format. Auf dem Trampolin voll­
führen die Capionis die tollsten 
Sprünge und — der Clou des Abends: 
Es stellen sich als erstklassige Ex­
zentriker die zwei Battons vor.

Nach der Pause führt der bekannte 
westdeutsche Sprecher Willi Rent­
meister durch den artistischen Teil. 
Wurftänze bietet das Quartett Ivanko,

FILMBESPRECHUNG

„Ein Mensch wird qeboren"
Auf den Spuren des Alltags

Der neue sowjetische Film „Ein 
Mensch wird geboren" erzählt die 
bewegende Geschichte einer jungen 
Mutter, die sich mit ihrem unehe­
lichen Kind im eiligen Getriebe der 
Großstadt Moskau zurechtfinden 
muß. Ihr Freund hat sie feige im 
Stich gelassen, als sje ihm eines 
Tages eröffnen mußte, daß sie ein 
Kind von ihm erwartet. Sie ist allein 
in der fremden Millionenstadt und 

Mtsatueta Dmitrijewna (N. SerebrjaTmikotoa) scheint nicht gerade be­
geistert zu sein, eine unverheiratete Frau mit einem Kind bei sich aufzu­
nehmen. Doch Nadja (O. Bgan) fühlt, daß unter ihrer rauhen Schate ein 

guter Kern steckt

das heißt von der schlechten Ueber- 
lieferung, loslösen konnte und Alko­
hol sowie Nikotin während der Kör­
perbetätigung — rein aus Gewohn­
heit — nicht missen möchte. Mit 
Sport, der der Gesunderhaltung des 
Körpers und der Erhöhung der 
Spannkraft für den Arbeitseinsatz 
dienen soli, hat dies nichts zu tun.

Das Bestrebet, geht dahin, die 
Kegelsportstätten vom Gasthaus­
betrieb zu trennen. Die Sportgemein­
schaften bauen eigene Kegelsport­
stätten und gliedern sie nach Mög­
lichkeit ihren anderen Sportplätzen 
an. Damit werden die Voraussetzun­
gen geschaffen, die der Kegelsport 
braucht, um seine Anhänger zu einer 
wirklichen unbeeinflußten Sport­
betätigung erziehen zu können. Der 
Kegelsport, wie er sich in den letzten 
Jahren, vor allem bei uns in, der 
Deutschen Demokratischen Republik, 
entwickelte, kann sich mit jeder, aber 
auch mit jeder anderen Sportart 
messen.

Wer es nicht glaubt, der versuche 
einmal, hundert Würfe hintereinan­
der auszuführen. Das bedeutet, eine 
über 3 kg schwere Kugel hundertmal 
über eine Strecke von ungefähr 5 m 
Anlauf zu tragen (das ist, rund ge­
rechnet, ein 1000-m-Lauf), die Kugel 
hundertmal auf einen bestimmten 
Punkt der Aufsatzbohle abzugeben, 

die 4 Hermanis begeistern als Aequi- 
libristen, und Peter Parker imitiert 
so vielseitig, wie man es sich kaum 
vorstellen kann. Als hervorragender 
Jongleur aus England stellt sich Peter 
Woodrow erstmalig dem Berliner 
Publikum vor.

Den dritten Teil des Januar-Pro­
gramms bildet zum hundertsten Ge­
burtstag unseres lieben Vaters Zille 
da^ Tanzbild „Das war sein Milljöh" 
von Herbert Freund als Gast aus 
Frankfurt (Main), das auf vielseitigen 
Wunsch wiederaufgenommen wird.

Dank der sich ständig steigernden 
Qualität des Programms ist das Haus 
der 3000 unter Leitung von Direktor 
Herrmann im neuen Jähr wieder ein 
Anziehungspunkt für alle Besucher.

der sowjetischen Metropole
zu enttäuscht, um Hiife anzunehmen. 
Sie will allein ihr Schicksal meistern. 
Doch schließlich erkennt sie, daß 
man nicht außerhalb der Gemein­
schaft stehen kann, in der man lebt.

Der Film „Ein Mensch wird ge­
boren" greift wie kaum ein anderer 
sowjetischer Film in den letzten 
Jahren mitten hinein in das pul­
sierende Alltagsleben der Großstadt, 

einen zweckentsprechenden rhyth­
mischen Dreischritt auszuführen und 
sich hundertmal auf den genauen 
Zielpunkt im Kegelstand, „die Gasse" 
zwischen 1 und 2 oder 1 und 3, zu 
konzentrieren. Bei den 23,5 m, die 
die Kugel nach dem Abwurf auf der 
Bahn rollt, wirkt sich selbst der 
leichteste Fingerdruck sowie jeder 
Fehler beim Laufen, Antritt oder in 
der Armhaltung im Ziel, im Kegelfall 
und damit im Ergebnis aus, und zwar 
sind es auf der Bohlenbahn im 
Durchschnitt sechs bis sieben Punkte 
weniger.

Also liebe Kollegin, lieber Kollege, 
probiere bitte mal, stelle dich zu­
nächst dem Massensport zur Ver­
fügung, und wenn du Gefallen am 
Kegeln gefunden hast, dann laß dich 
bitte in unsere Gemeinschaft TSC 
Oberschöneweide aufnehmen.

Durch die Gründung des TSC 
Oberschöneweide — hervorgegangen 
aus den vier Großbetrieben KWO.WF, 
TRO und AFO — wurde im Stadt­
bezirk Köpenick ein Sportzentrum 
geschaffen, das immer mehr in den 
Mittelpunkt des sportlichen Gesche­
hens rückt. Allein die Sparte Kegeln 
umfaßt ungefähr 200 Keglerinnen 
bzw. Kegler, die, in 18 Mannschaften 
formiert, je nach Spielstarke den in 
Frage kommenden Klassen zugeteilt 
sind und ständig im Kampf und im 
friedlichen Wettbewerb um „die 
Krone" der Meisterschaft stehen. Die 
Kämpfe haben erst vor kurzem be­
gonnen, so daß über den Stand der 
Mannschaften erst später berichtet 
werden kann. Neben diesen Meister-. 
Schaftskämpfen laufen noch Pokal- 
und Freundschaftskämpfe, so daß 
ein Sportkegler laufend eingesetzt 
werden muß. Zur Information sei 
noch mitgeteilt, daß sich die Sektion 
Kegeln wie folgt zusammensetzt:

Sektionsleiter: Sportfreund Fischer, 
TRO; stellv. Sektionsleiter: Sport­
freund Dottschadis, WF; Sportleiter: 
Sportfreund Kostrzew, AFO.

Abt. TRO: Abt.-Leiter: Sportfreund 
Wegener, LA; Sportleiter: Sport­
freund Dobberschütz, TSF; Kassierer: 
Sportfreund Bräuer, TZ.

Jeder der vorgenannten Sport­
freunde ist bereit, über weitere 
interessierende Fragen des Kegel­
sports zu sprechen und gibt jede 
gewünschte Auskunft. Trainings­
stätten und -Zeiten sind aus den 
Plakatanschlägen zu ersehen.

Fischer Kostrzew

Kollege Paul gewann 
die Weihnachtsgans
Am 19. Dezember 1957 fand in den 

Räumen unseres Klubhauses der
4. Preisskat im Winterhalbjahr statt.

Als Preisträger gingen folgende 
Kollegen hervor:

1. Koll. Paul, TSV
2. Koll. Schicke, Gast
3. Koll. Lange, Sw
4. Koll. Friedrich, Stw
5. Koll. Widera, As/Sw
6. Koll. Kessel, KA
7. Koll. Woischnig, KA
8. Koll. Galenza, Gast
9. Koll. Schöning, TAK

10. Koll. Zieron, Gast

1497 Pkt. 
1488 Pkt. 
1449 Pkt. 
1331 Pkt. 
1311 Pkt. 
1259 Pkt. 
1259 Pkt. 
1217 Pkt. 
1205 Pkt. 
1196 Pkt.

Der nächste Preisskat findet am 
16. Januar um 16 Uhr in den oben­
genannten Räumen statt. Die Skat­
abende, wie üblich, jeden Donners­
tag um die gleiche Zeit.

Krüger, TZ

Am 28. Dezember 1957 
verstarb der Kollege

Walter Schmidt
Pförtner

geb. am 12. September 1892.
Wir betrauern den Ver­

storbenen und werden ihm 
ein ehrendes Andenken be­
wahren.
BPO Werkleitung BGL

Warum keine Facharbeiter 
als Kranfahrer?

Dieser Artikel hat bei den Kol­
legen von Ghs teils Heiterkeit, teils 
Empörung hervorgerufen. Wir haben 
nicht gewußt, wie groß die Aufgaben 
des Sicherheitsinspektors und der 
Abt. Magistrat sind. So groß, daß sie 
sich mit den Fertigungskosten unse­
rer Schalter quälen müssen. Wie 
niedrig müssen unsere Kollegen 
Facharbeiter eingeschätzt werden, 
daß sie über die Verantwortung der 
Kranfahrer nicht im Bilde sein sol­
len. Seit Jahren benötigen die Kol­
legen bei der Montage tagtäglich den 
Kran und wissen genau, daß sie beim 
leichtsinnigen Anbinden der Werk­
stücke oder beim unsachgemäßen 
Fahren des Kranes in Lebensgefahr 
schweben.

Wir wollen nicht als Dauerkran­
fahrer fungieren, sondern in fleißiger 
Arbeit den Plan, von dem unser 
besseres Leben abhängt, erfüllen. 
Dabei können wir keine Störungen 
gebrauchen. Wir würden uns nicht 
erdreisten zu behaupten, der Kol­
lege Gliffe würde viel Zeit mit 
Unterhaltung verbrauchen, und wenn 
es ihm mal einfalle zu arbeiten, 
plötzlich viel Wind zu machen. Auch
Das neueFachbuch:

Kritische Betrachtung
Im Fachbuchverlag Leipzig erschien 

das aus dem Russischen übersetzte 
Buch „Reparatur von Netztransfor­
matoren" (Preis 10,80 DM). Der 
Autor, P. A. Dolin, gibt in seinem 
Werk einen Einblick in die Reparatur 
von Netztransformatoren bis zu einer 
Leistung von 560 kVA und einer 
Spannung von 30 kV.

Die Gliederung des Inhalts, der 
teilweise sehr ins einzelne geht, ist 
klar und übersichtlich.

Im ersten Kapitel werden insbe­
sondere die sowjetischen Bestimmun­
gen der Ueberwachung und Repara­
tur von Transformatoren behandelt. 
Die folgenden Abschnitte sind der 
Demontage, Art der Beschädigungen 
und ihrer Beseitigung an Wicklungen 
und sonstigen Teilen Vorbehalten, 
während im letzten Kapitel über die 
Prüfung des reparierten Transforma­
tors geschrieben wird. 

Kreuzworträtsel
Waagerecht: 2. grau, 

duster, 6. Rhythmus, 
8. männlicher Vor­
name, 9. nordische 
Hirschart, 11. Teil des 
Mundes, 14. Haupt­
stadt von Kuba (spa­
nisch), 16. Soßen­
würze, 17. Auslese, 19. 
amerikanischer Mäd­
chenname, 21. Tiroler 
Nätionalheld 22.
Wundabsonderung, 

25. französisch: wir, 
28. Musikstück, 32. 
Bewohner der So­
wjetunion, 33. spani­
scher Mädchenname, 
34. Kurzform eines 
Mädchennamens, 35.

volksmundartliche 
Bezeichnung eines 
Kohlenreviers, 36. 
eine der neun grie­
chischen Musen.

Senkrecht: 1. Ab­
scheu, 2. Kniff, 3. Mädchenname (Kurz­
form), 4. Wasserstraße, 5. Vermächt­
nis, 6. gehörlos, 7. harziges Holz, 10. 
Landschaitsform, 12. Bezeichnung für 
schlechte Luft, 13. Farbe (französisch), 
15. Ausdruck im Lotteriespiel, 18. Gleich­
wort für Auszeichnen, 19. italienischer 
Fluß, 20. Ungeziefer, 23. Fluß in Frank­
reich, 24. Heideblume, 26. Hauptstadt 
Norwegens, 27. alkoholisches Getränk, 29. 
römischer Kaiser, 30. nordische Gottheit, 
31. türkischer Titel.

Auflösung
des Kreuzworträtsels aus Nr. 1/58

Waagerecht: 1. Rudern, 5. Koehler, 9; 
Eibe, 10. Griebe, 11. Magen. 12. Newa, 
14. Toto, 15. Sosa, 16. Lese, 19. Laurin, 
21. ArraSy 24. Aldan, 26. Seite, 28. Range, 
31. Hadeln, 33. Eber, 34. Este, 36. Sage, 
37. Asche, 39. Musik, 40. Gerade, 41. Ewer 
42. Stubnick, 43'. Rabatt.

Senkrecht: 1. Regatta, 2. Deister, 3. Rebe, 
4. nie, 5. Kcrcs, 6. Emma, 7. Logger, 
8. Ringen, 12. Nogat, 13. Wald, 16. Luna, 
17. Sieg. 18. Esel, 20. Aare. 22. Raab, 
23. Äser. 25. Lette, 27. Ines, 29. Niagara, 
30. Element, 31. Hermes, 32. Dessau, 
35. Schreck, 37. Aken, 38. Gera, 40. Ger.
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die Kollegen am Kratzbock haben 
eine Berufsehre. Es wäre vielleicht 
empfehlenswert, wenn Kollege Gliffe 
mit seinem Organisationstalent der 
Abteilung Ghs zugeteilt werden 
würde. Zumindest würde er die 
Struktur der Abteilung kennen­
lernen. Bei dieser Gelegenheit könnte 
er sogleich unter unseren Transport­
arbeitern und Anbindern, welche wir 
scheinbar im Ueberßuß besitzen, eine 
Auslese zur Ausbildung als Kran­
fahrer treffen.

Wir sind nicht gewillt, uns von 
kleinlichen Bedenken einiger Büro­
kraten in der Erfüllung unseres 
Volkswirtschaftsplanes behindern zu 
lassen oder Beleidigungen unerwidert 
hinzunehmen. Da wir jedoch keinen 
Pressefeldzug inszenieren wollen, 
machen wir den Vorschlag, über die­
ses Problem eine Aussprache herbei­
zuführen. Nur in sachlicher Aus­
sprache kann hier endgültig Klarheit 
geschaffen werden. Wir werden dann 
zu einer Lösung kommen, die unsere 
Kollegen befriedigt und sich gleich­
zeitig zum Wohle unseres Betriebes 
auswirkt.

Die Kollegen der Abteilung Ghs

Rein technisch gesehen wifd dabei 
wenig Neues oder Nachahmenswertes 
geboten. Es empfiehlt sich im Gegen­
teil, die hier angewendeten Mittel 
und Wege nicht auf eine Produktions­
werkstatt, in der neue Transformato­
ren hergestellt werden und die ent­
sprechende Hilfsmittel zur Verfügung 
hat, zu übertragen, da es sich bei 
den beschriebenen Verfahren oft um 
eine Aushilfe mit geringsten Mitteln 
handelt.

Neben den grundlegenden techni­
schen Anweisungen werden organisa­
torische Maßnahmen gestreift. In den 
Anlagen befinden sich mehrere Ta­
bellen und Richtwerte für sowjetische 
Typen, die zum Vergleich mit den 
deutschen Einheiten herangezogen 
werden können. Eine Anschaffung 
des Buches kann unserer Abteilung 
Außenmontage empfohlen werden.

Nötzold, QT
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